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BE / ca. 8 D / 7 H / (variabel) / 2 Bilder: Spital, Vorhimmel 
 
Der todkranke Professor Philidor trifft mit seinem Arzt ein Abkommen: 
Ein Sterben in Würde, gegen seine noch verwertbaren Organe. Am 
meisten Interesse zeigt der Doktor am kerngesunden Gehirn des schwer 
an Magenkrebs Erkrankten; es soll erstmals der Versuch einer 
Gehirntransplantation gewagt werden. 
Organempfänger wird Fredi Hirnimann, ein einfacher Arbeiter, 
welcher an einem unheilbaren Gehirntumor leidet. Die Operation 
gelingt - doch die Folgen sind fatal: Aus einem Menschen werden 
zwei. Der Körper des einen lebt mit dem Hirn eines andern. Die 
Erinnerungen des einen passen nicht zum andern. Während der 
Professor stirbt, lebt er als Gehirn im Körper des Arbeiters weiter. Das 
verwirrt nicht nur die Angehörigen, die Bekannten und den Arzt; auch 
im "Himmel" irritiert die neuste Operationstechnik auf Erden und 
damit die menschliche Arroganz, sich göttlichen Anweisungen - wann 
ein Leben abberufen wird - zu widersetzen. 
 Eine göttliche Komödie über menschliche Irrungen, die bestens 

in die Gesprächsrunden über Retortenbaby und Hightech im 
Operationssaal passt. Anspruchsvoll, geistreich, unterhaltend. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Volksverlag Elgg, Belp     1994 

 
    Für Ellen 
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Einleitung 
 
Die Idee einer Hirntransplantation tauchte mir erstmals im Jahre 1969 
auf. Sie galt mir als skurrile Utopie, und ich verarbeitete sie damals zu 
einem Chanson. Mittlerweile sind Ansätze dazu medizinisch in 
bedenkliche Nähe gerückt. Noch ist aber die Hoffnung berechtigt, dass 
der Unfug nie in vollem Umfang gelingt. Medizinische Einwände 
anderer Art sind zu erwarten, sind indessen für das Stück wohl kaum 
relevant. 
Das vorliegende Theaterstück nimmt Ideen aus dem Chanson auf und 
fügt neue dazu. Vor allem bin ich über die komischen Situationen, wie 
sie eine solche Operation heraufbeschwören könnte, und welcher sich 
unschwer noch weitere beifügen liessen, hinausgegangen zu ernsteren 
Fragen über Leben und Tod, Sinn und Widersinn des Leidens, bis hin 
zur alten Theodizeefrage. Die Hoffnung auf eine bessere Welt wird 
dabei nicht aufgegeben. Im Vordergrund steht vielmehr der (meist 
feine) Humor. Nur durch ihn meistern wir schliesslich das Leben. Dies 
ist auch der Grund, weshalb ich von einem Spitalbesuch der Emilie 
Philidor bei ihrem hoffnungslos kranken Mann abgesehen haben. Eine 
solche Begegnung hätte zu nahe an die Tragödie herangeführt. 
Das oben erwähnte Chanson und zwei andere habe ich im Stück 
eingebaut. Sie bringen Abwechslung, können aber auch weggelassen 
werden. 
 

Der Himmel im dritten Teil ist nur als eine Art Vorstufe und nicht als 
das eigentliche Jenseits gedacht. Die "Stimme", die dort spricht, ist 
nicht Gottes Stimme. Es geht in diesem Vorhimmel recht hölzern zu. 
Er darf beileibe nicht ernst genommen werden. 
 

Der Idee, dass Dr. Jenni zuletzt alles wieder herstellen muss, mag die 
Annahme zugrunde liegen, dass die Schöpfung in ihren Grundzügen 
auch im Jenseits erhalten bleibt. 
Darüber ist viel gestritten worden. Es geht mir aber nicht um 
theologisch - philosophische Spekulationen. Dereinst wird ohnehin 
alles "totaliter aliter" (ganz anders) sein. 
 

Siehe auch "Anmerkung zur Aufführung" auf Seite 66. 
Personen 
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Erde: 
 

Fredi Hirnimann   Fabrikarbeiter  m 
 

Hedi Hirnimann   seine Frau  w 
 

Herbert Philidor   Professor für  
    Astronomie und 
    Kosmologie  m 
 

Emilie Philidor    seine Frau  w 
 

Gabi    seine Tochter  w 
 

Dr. Kurt Jenni    Chirurg und Oberarzt m 
 

Schwester Pia    Krankenschwester w 
 

Herr/Frau Pfarrer Suter   Spitalpfarrer/in  m / w 
 

Herr/Frau Sütterli   Berichterstatter/in m / w 
(spricht ostschweizer Dialekt)  der Boulevardzeitung 
    "GUX" 
 

Salome    Hilfsschwester  w 
 

Dr. Kipfer    Assistenzarzt  m 
 

Kioskverkäufer/in      m / w 
 
 

Himmel: 
 

Stimme       m 
 

Ariel    Engel (= Pfarrer/in)  m / w 
 

Daniel    2. Engel  m 
 
 

Ort: 
 

Spital und Vorhimmel 
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Szene 1 
 
 Krankenzimmer 
 
 Spitalzimmer 1. Klasse, Spitalbett, grosser Tisch 

mit kostbaren Blumen, Stühle, Apparate und das 
übliche Zubehör. 

 Professor Philidor als Patient im Gespräch mit 
Chirurg Dr. Jenni, mit dem er als Kollege 
befreundet ist. 

 
Philidor: (im Spitalbett liegend.) He nu, Kurt, du bisch 

wenigstens ehrlech u machsch mer kes X für nes U vor. 
Bi euch Dökter isch das nid eso sälbverständlech. Si 
sägen eim nüt wes kriselet, bis der Hingerletscht mues 
merke, das es jitz z Änd geit. Derbii isch alls scho lang 
klar. Chräbse göh jitz emal hindertsi, u sone 
Magechräbs wirds öppe nid angersch mache. 

Dr. Jenni: Es tuet mer würklech leid, Herbert, das es so gar e kei 
Hoffnig git. 

Philidor: (abwehrend.) Äh wohär ou, du bisch doch froh, 
ändlech die so dringend benötigten Organ vo mir z 
übercho. 

Dr. Jenni: (etwas schockiert.) Herbert - du dänksch doch nid 
öppe... 

Philidor: (souverän.) Nüt eso. Du chasch ja nüt derfür. I ha 
eifach für e Fall vom Abläbe, wi me so schön seit, em 
ehrewärte Spital miner no verwändbaren Organ 
vermacht: "Niere in gut erhaltenem Zustand etc."... 

Dr. Jenni: Es edels Vermächtnis. 
Philidor: Gäll - Weisch, mir isch eigetlech ganz gliich, was mit 

mim Körper passiert, wen i gstorbe bi. Mi plaget öppis 
anders meh. I meine, wen i ja gliich dervo mues, 
chasch es de wenigstens la si, dim fatale Pruefsethos 
nachezläbe, mi no so lang als möglech am Läbe z 
erhalte u z plage, wes doch gliich nüt nützt? 
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Philidor: I wett, dass d mer nume no e rächti Ladig 
Schmärzmittel gisch. Das wär e faire Gägedienst für 
mis Vermächtnis. 

Dr. Jenni: Mira. Aber we de öppe der/d Spitalpfarrer/in chunnt, 
dä/die bruucht de das nid z wüsse. 

Philidor: Ke Angst, i säge nüt. - Numen eis nimmt mi de gliich 
no wunder: Uf weles Organ hesch es am meischten 
abgseh, uf ds Härz oder uf d Nieren oder... 

Dr. Jenni: Puh, wi söll i das wüsse? Das chunnt ganz druf aa, wär 
da grad umen isch u was dä oder die de brucht. Das cha 
irgend öppis sii. 

Philidor: Jä chumm, meinsch öppen, i heig nid gmerkt, dass di 
öppis umtribt. Für das kennen i di z guet. Chasch mers 
sauft säge - es bliibt under üüs. 

Dr. Jenni: "Du ahnungsvoller Engel du"! - also mira. Es isch zwar 
eigetlech es Gheimnis. Nu, will du's bisch. Aber also 
gäll, du schwigsch. I ha öppis ganz Neus vor un i hoffe 
es wird mer glinge. (geheimnisvoll.) I wott e 
Ghirntransplantation versueche. 

Philidor: E Ghirn- bisch verruckt? 
Dr. Jenni: Vollkomme - Aber es mues, es mues glinge. Ds 

Problem isch eigetlech numen eis vom Tämpo. Es 
mues alls sehr schnäll ga. Und natürlech chan i i däm 
Fall ds Iiträtte vom eigetleche - pardon - Hirntod nid 
abwarte, wi das süsch Bruuch isch. D Operation mues 
churz vorhär passiere.  

Philidor: I verstah - Di alti Gschicht vom Frankenstein sim 
Homunkulus. 

Dr. Jenni: Ä Herbert, das chasch doch nid vergliiche. Mit de 
neuzitleche Methode rückt so öppis sérieusement i 
Beriich vo de ganz konkrete Möglechkeite, und 
natürlech wott i nid us dir es Monstrum mache, 
sondern eifach a mene Mönsch hälfe, wo wüsch a sim 
bösartige Tumor stirbt. 

 
 
Philidor: Alls nume Nächsteliebi, gäll. Eigetlech wunderets mi 

zwar, das eine eso a sim Läbe hanget, das er sech im 
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Notfall no nes Ersatzhirni laht la ine tue, wi we so nes 
Hirni d Wält wär. 

Dr. Jenni: Immerhin - ds Zäntrum vom mönschleche Körper - und 
i dr Tat es Wunderwärk - e Wält für sich. 

Philidor: Cha si - Mir vo der Kosmologie rächne halt mit 
anderne Wälte. We zum Bispiel sone Stärn, säge mer, 
öppe 8 bis 10 Millione mal grösser isch als üsi Sunne 
un es vier Mönscheläbe bruucht, bis sis Liecht bi üüs 
isch, was isch da scho so nes Hirni uf Ärde, eis vo 1 10 
Milliarde? 

Dr. Jenni: Ja gsehsch. Da hocke mir als Profässoren ar gliichen 
Uni u hei ganz verschideni Meinige vo de Houptsache. 
- Mir isch das mit em Hirni jitz emal eminänt wichtig. - 
Du wärsch also iiverstande? 

Philidor: Tja, we d meinsch, du chönnisch das. - Aber wart, eso 
gäbig chunnsch mer nid ewäg. I wett e sicheri Zuesag 
für ne sogenannte "humane Tod" nid nume "mira", wi 
d vori hesch gseit. 

Dr. Jenni: (etwas ungehalten.) He ja natürlech. 
Philidor: Guet, Kurt, das isch e Vertrag: Hirni gäge Humanität, 

versprichsch mers? 
Dr. Jenni: (reicht ihm die Hand.) Top - isch versproche - und 

du? 
Philidor: Top. 
Dr. Jenni: Has doch tänkt. - Bisch geng e guete Mönsch gsi. 
Philidor: Scho rächt. - Aber es isch gliich es gspässigs Gfüehl, 

wen i mir mini lääri Hirnschale vorstelle, wo en andere 
dr Inhalt dervo umetreit. Un eso söll i de zum Herrgott. 

Dr. Jenni: Settigs darfsch der gar nid vorstelle. Item, mir gsehn is 
ja no. 

Philidor: Cha si. Wär weis - villicht ou ersch im Himmel. 
Dr. Jenni: Du bisch doch geng der gliich - also adiö - u vile Dank. 
 (Dr. Jenni verlässt das Zimmer, stösst aber an der 

Tür mit dem Pfarrer/der Pfarrerin zusammen. Er 

                                                      
1Zahl anpassen 
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wirft einen bedeutungsvollen Blick zurück auf 
Philidor, dann geht er.) 

 
 
Szene 2 
 
Pfarrer/in: Grüessech Herr Profässer. Jitz triffen i nech doch 

einisch. Ds letschte Mal heiter gschlafe. 
Philidor: (für sich.) Zum Glück. 
Pfarrer/in: Es freut mi z ghöre, das es nech besser geit. 
Philidor: Stimmt leider nid, Herr Pfarrer/Frou Pfarrer. Dir heit 

allwäg bim lätze Patiänt gluegt i eurer Agenda - macht 
nüt, errare humanum. Aber i bi würklech underwägs 
für i Himmel oder i d Höll - wi mes nimmt. I bi 
jedefalls parat. 

Pfarrer/in: Eh was - äh - es isch ja schön, das der parat sit. - Das 
sött men eigetlech geng, öb gsund oder chrank. "Mitten 
wir im Leben sind mit dem Tod umfangen". Mi düecht 
hingäge gliich, dir redet eso, wi söll i säge, quasi ohni 
Respäkt vom ewige Läbe, un es isch doch eigetlech en 
ärnschti Sach. 

Philidor: Sicher. Hingäge z tröschte gits halt nüt. I weiss eifach, 
was es gschlage het. 

Pfarrer/in: Aber dir redet würklech vom Himmel u vo der Höll, wi 
we das öppe ds gliiche wär. 

Philidor: Cha si, nume wis de dert isch, das wüsse gliich weder 
ig no dihr, sigs jitz der Himmel oder d Höll. 

Pfarrer/in: Vilicht, immerhin, wär im Vertrouen uf Gott das Läbe 
verlaat, darf mit Gottes Gnad ou uf ds Paradies hoffe. 
Das isch di frohi Botschaft. Isch de das kei Troscht? 

Philidor: Guet, mal aagno, i chömi i dä Himmel, i das Paradies, 
wie gseht de das uus? 

Pfarrer/in: Das weis i natürlech so weni wi dir. 
Philidor: Äbe. I würd emel dert de zersch afe mal der Chef 

verlange. 
Pfarrer/in: (erschreckt.) I hoffe doch, dir meinet dermit nid öppen 

üse Herrgott. Gott lässt seiner nicht spotten. 



- 9 - 

Philidor: Ja dir heit vilech rächt. Aber i möcht doch gliich gärn 
einisch us erschter Hand wüsse, warum das es hie 
mängisch zuegeit wis em Tüüfu am beste gfallt und 
warum de üse Herrgott so quasi mit de Händ i de Seck 
zueluegt und alles laht la gscheh, ohni z wehre. 

Pfarrer/in: Ja das isch en uralti Frag, Herr Profässer. 
Philidor: Scho, aber bis jitz han i no kei vernünftigi Antwort 

druf ghört. 
Pfarrer/in: Das wärdet der sicher nie, will nämlech eui Frag lätz 

gstellt isch. 
Philidor: So - Schad, grad die Antwort hätt mi scho lang 

interessiert. 
Pfarrer/in: Mit euem Frage - Das isch äbe lätz. Dir müesst statt z 

frage a Hiob dänke. Dä het alls verlore u het trotz allem 
no Gott prise. 

Philidor: Ja scho - aber är het z letscht äben ou alls wieder umen 
übercho. 

Pfarrer/in: Ja guet, guet, Herr Profässer, aber het ers de gwüsst, 
denn wos ihm schlächt gangen isch? 

Philidor: Ja allwäg ja nid, aber ds Ganzen isch doch gliich 
numen es Gliichnis. Gä hets ja dä Hiob nie. 

Pfarrer/in: (erstaunt.) Dir sit bemerkenswärt im Bild, Herr 
Profässer, ou theologisch. Aber es git no anderi 
Bispiel, us der Würklechkeit, nid nume Gliichnis. 

Philidor: Ja vo Lüt, wo...? 
Pfarrer/in: (eifrig.) Genau, vo Lüt, wo sech trotz schwärschten 

Enttüschige u Lide nid vo ihrem Gloube hei la 
abbringe. 

Philidor: Wird ja scho si, sicher, aber mini Frag isch geng no: 
Mues das si, und warum. 

Pfarrer/in: Dert ligt äben e tiefe Gedanke... 
Philidor: (wird von Schmerzen überfallen.) Ou - ou - nüt für 

unguet, Herr/Frou Pfarrer, es het mi gfreut - ou - aber i 
lütte jitz der Schwöschter - di verflixte Schmärze föh 
scho wider a - ou... 

Pfarrer/in: Schaad, i hätt nech gärn no gseit... 
 
 (Schwester kommt herein mit Spritze.)  
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Pfarrer/in: Also adie Herr Profässer. - Es anders Mal. (Ab.) 
Philidor: Ou... (Bekommt eine Spritze.) 
 
 
 Black out 
 
 
Szene 3 
 
 Sprechzimmer im Spital. Dr. Jenni, Emilie Philidor, 

Gabi 
 
Dr. Jenni: Ja, Frou Profässer, es isch leider eso. Aber eue Maa 

treits tapfer und mit Fassig. Es isch ou si Wille dass - 
wenn ihm würklech nüm z hälfen isch - sini no 
gsunden Organ für ne allfällegi Transplantation sölle 
zur Vergüegig stah. 

Emilie: Ach Gott ja - das het er immer gseit - s' isch ja schön 
von ihm, aber dir begriffet... (nimmt Schnupftuch 
hervor und wischt sich die Augen aus.) - Der 
Gedanke fallt mer schwär. 

Dr. Jenni: Sehr begrifflech, Frou Profässer - natürlech. 
Gabi: I finde das aber toll, we der Papi sini Nieren u ds 

angere Züg, won er het, usegit. 
Emilie: Gabi!!! 
Gabi: He ja, s'isch doch wahr, oder Herr Dokter? 
Dr. Jenni: Ja, es isch ja no nid eso wit - aber für e Fall - eh es isch 

natürlech es edels Vermächtnis und macht em Herbert - 
und ou euch - grossi Ehr. 

Gabi: Chunnts ächt ir Zitig? 
Emilie: Also Gabi, wi chasch o. (Weint wieder.) 
Dr. Jenni: (etwas verwirrt.) Eh - eh - es wird sech alles gä. 

Natürlech isch es üsi erschti Pflicht, ds Läbe z erhalte. 
U da tüe mer sicher üses beste (für sich) für e Spänder 
und für en Empfänger. 
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Gabi: Heit er scho öpper, Herr Dokter, wo de son es Organ 
überchunnt? 

Emilie: Gabi, bitte. 
Gabi: He ja, i wett das emel wüsse. Was zahle die überhoupt 

für son e Nieren oder e Darm? Gits da e Priis oder e 
Priisliste? - U we de eine nid cha zahle. 

Dr. Jenni: Also dir müesst würklech chli Rücksicht näh uf eui 
Mueter. 

Gabi: Ja scho... ehm... 
Dr. Jenni: Zudäm isch d Medizin - bsunders i settigne Frage - en 

ärnschthafti Sach. (bestimmt und etwas beleidigt.) 
Das isch hie kei Chrämerlade, Fräulein. 

Gabi: Eh - nüt für unguet. 
Dr. Jenni: Aber i hätt jitz da no öppis, won i gärn mit euch elei 

besproche hätt, Frou Profässer, würd ächt eui Tochter 
für ne Momänt... 

Gabi: Aha, i sött ga. Jä i wott niemerem im Wäg si. - Ade 
Mam. I ga de no ga Tennis spile u bi zum Zmittag nid 
da. Machs guet - tschüss. (Ab.) 

Emilie: Dir müesst mire Tochter ihres Benäh nid verüble, Herr 
Dokter, si isch halt no jung u isch geng e chli 
oberflächlech gsi. - Si meints nid bös. 

Dr. Jenni: Verstah, verstah, Frou Profässer. - Für grad zur Sach z 
cho. - I hätt ech doch gärn no über öppis informiert - 
quasi im Name vo euem Maa. 

Emilie: Wiso seit ers de nid sälber? 
Dr. Jenni: Eh es git halt Sache, wo me lieber em Arzt überlaht. - 

Churz, we mer ne würklech nid dürebringe, so wär eue 
Maa... 

Emilie: Iverstande, - i weiss - i weiss... 
Dr. Jenni: Ja scho, ja - - aber es würd sech unter Umständen um 

ne Novität (reisst sich zusammen) - nämlech, offe 
gseit, um ne Hirntransplantation handle. 

Emilie: (erschrickt.) E Hirn - - -  
Dr. Jenni: (ergänzend.) -transplantation, ja. 
Emilie: Das gits doch nid. 
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Dr. Jenni: No nid, aber es wär allefalls müglech. - Es wär di 
erschti. 

Emilie: E - e - e - Hirn... ja aber... i hoffe scho, es sig de nid 
öppe nume, wil... i meine... 

Dr. Jenni: Aber - wo dänket der hi? - natürlech chunnt ds Läbe vo 
euem Maa zersch - das wär ja... Es isch nume, das di 
nächsten Aaghörige nid öppe chönnte säge, si heige nid 
emal gwüsst... item... I wär froh, we mer rund umen es 
ruehigs Gwüsse chönnte ha. Aber natürlech vorläufig 
under absoluter Verschwigeheit. 

Emilie: Da heit nid Chummer - u we der Herbert das eso wott, 
de stahn i nid im Wäg - aber gället Herr Dokter... 
(schnupft)  

 
 (Anmeldelicht leuchtet auf.) 
 
Dr. Jenni: Sälbverständlech, Frou Profässer - leider han i jitz nüm 

lenger Zit. Es chunnt grad e Fall, wo nid cha warte - e 
Notfall. (steht auf und geleitet Emilie zur Tür.) I bi 
froh, han i no chönne mit nech rede. Mir wei beidi ds 
beste hoffe. 

 
 (Emilie ab. - - An der Türe begegnen sie Herrn und 

Frau Hirnimann. Frau Hirnimann stützt ihren 
Mann, der unsicher geht.) 

Szene 4 
 
 Sprechzimmer ff 
 
Dr. Jenni: Näht doch bitte Platz, Herr Hirnimaa, da uf em 

Fauteuil. Für euch, Frou Hirnimaa, han i leider nume 
no dä Stuel. 

Fr. Hirnimann: Macht nüt. 
Dr. Jenni: I han ech müesse da häre la cho - dir liget allgemein 

gället. - Äbe, was mir z rede hei, isch nid für anderi 
Ohre, und dere gits bi euch es paari.  
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 (Herr und Frau Hirnimann sehen einander an.) 
 
Dr. Jenni: (untersucht Herrn Hirnimann, indem er 

verschiedene Manipulationen vornimmt.) Gspüret 
der das? 

Hirnimann: Nei. 
Dr. Jenni: Mhm - (notiert etwas) - u das? 
Hirnimann: Nei. 
Dr. Jenni: Mhm - u wen i hie zieh? 
Hirnimann: (fährt zusammen.) Ui! 
Dr. Jenni: Mhm - mhm. (notiert.) 
Fr. Hirnimann: Was bedütet das? 
Dr. Jenni: Das cha verschidenes bedüte. (wendet sich zur Ablage 

an der Wand.) Also, i ha da grad ds Röntge vo dä 
Morge. (hält Röntgenbild gegen das Fenster oder 
befestigt es an einer Leuchtwand.) Gseht dr da die 
dunkli Partie? Das isch äbe dä Hirntumor, wo nech 
dervo ha gseit. Eifach wägoperiere cha me das nümm. 
Es bruucht da - wi söll i säge - öppis meh - ähm, mir 
chöis äntwäder la si, u de isch allwäg nüt meh z mache, 
oder es git e - ehm - e grösseri Sach. 

Fr. Hirnimann: Was für ne grösseri Sach de? 
Dr. Jenni: Ja, hm - wi söll i säge - me müesst z ersch ds meiste 

dervo usenäh, u de... 
Hirnimann: (gespannt.) - Usenäh? 
Dr. Jenni: Genau, also - em - furtnäh u de dür anders Material 

ersetze. 
Hirnimann: Aha, jä... 
Dr. Jenni: Lueget, i will nechs erkläre. I rede mal nid als Arzt zue 

nech - sondern eifach als Mönsch. 
Fr. Hirnimann: (im Ernst, naiv.) Jä, chunnt de das billiger?  
Dr. Jenni: Nei, eso han is nid gmeint. - I ha welle säge: Es geit 

drum, eues Läbe, eui Existänz als Mönsch z rette, 
wenigstens probiere z rette, idäm mir euch so öppis 
wien es neus Hirni mache. 

Hirnimann: U chunnt de das guet use? 
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Dr. Jenni: Für ganz ehrlech z si. - Es cha glinge. Sicher wüsse tüe 
mers natürlech nid. Aber es isch sozsäge ds einzige, wo 
vilicht no öppis bringt. Es chönnt ou gwüssi 
Veränderige gä. Ganz sicher isch nüt uf dere Wält. 

Fr. Hirnimann: Ja was si de das für Veränderige? 
Dr. Jenni: Das isch ungwüss. Es chöi zum Bispiel gwüssi 

Erinnerigen usfalle. Aber es isch ds einzige won is 
blibt. 

Fr. Hirnimann: Ja, was meinsch, Fredi? 
Hirnimann: Eh, i hulf probiere - aber tuets de weh? 
Dr. Jenni: Ne-nei, das git natürlech e Narkose, u nachhär hei mer 

de geng no Schmärzmittel usw. Also, was meinet der, 
sölle mer derhinder? 

Hirnimann: I gloube scho - oder Hedi? 
Dr. Jenni: Guet - dir müesstet i däm fall de no dä Zedel da 

unterschribe. 
Hirnimann: Was isch das für ne Zedel? 
Dr. Jenni: Eifach d Bestätigung, das der mit der Operation 

iverstande sit - wüsst der - ou nachhär. 
Fr. Hirnimann: Aha -  
 
 (Sie lesen den Zettel. Jenni geht unruhig auf und ab, 

was die beiden zeitlich bedrängt.)  
 
Fr. Hirnimann: Müesse mer beidi unterschribe? 
Dr. Jenni: Am beste, ja.  
 
 (Sie unterschreiben. Jenni zeigt sich erleichtert und 

nimmt das Blatt schnell an sich.) 
 
Fr. Hirnimann: Überchöme mer vo däm es Doppel? 
Dr. Jenni: (sofort.) Das isch nid üeblech. (rasch.) So de wär das 

ir Ornig. (läutet.) I cha nech aber nid säge, wenn mer 
chöi operiere. Das hanget no vo verschidene Umständ 
ab. Dir müesst nech halt gedulde. 

 
 (Schwester Pia kommt.) 
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Dr. Jenni: Schwöschter Pia, würdet dr Hirnimanns grad 
zrüggbringen i ds 13-ni. 

 
 
 Black out 
 
 
Szene 5 

 
Spitalpark im Proszenium vor geschlossenem 
Vorhang.  Seitlich ein Gebüsch.  Salome setzt sich 
im Spitaltenue auf eine Gartenbank.  Sie hält einen 
Plastikbecher und einen Papiersack in den Händen 
und stellt diese Dinge neben sich auf die Bank.  
Während sie sich mit den mitgebrachten Esswaren 
zu beschäftigen beginnt, schleicht Herrmann Kipfer 
von hinten auf den Zehenspitzen heran und bedeckt 
ihr plötzlich mit beiden Händen die Augen. 

 
 
Salome: (gelassen) Herrmann, hör uf. 
Kipfer: (löst überrascht die Hände von ihren Augen) Wohär 

weisch jetz du, das ig’s bi ? 
Salome: Ha’s gschmöckt. 
Kipfer: He?? 
Salome: Di Aftershave natürlech, söttsch emal wächsle. Er 

verleidet eim. Schmöckt wi Wöschpulver. 
Kipfer: So. Isch’s nid wenigstens en Ueberraschig, das i jitz o 

da bi ? 
Salome: Weis i scho sid dä Morge. ‘S het ersch vor es paar Tag 

gheisse, ‘s chöm wider en Assistänt, un i ha grad dür ds 
Fänster vom Schwöschterehuus zuegluegt, wo di am 
zähni der Jenni vorgfahre het. 

Kipfer: Also geng no gwunderig. 
Salome: Mira. Hesch übrigens Iidruck gmacht, gratuliere d 

Susann vo der Reception isch total um. 
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Kipfer: So - Was seit si de ? 
Salome: Sigsch e Härzige. 
Kipfer: Jitz spinnsch aber. 
Salome: Chaisch se ja teschte. Aber, was i ha welle säge. Wäge 

dere u wäge mir wirsch ja chuum dahäre cho si. 
Kipfer: Wowohl.  Wo du z Züri furt bisch, hani tänkt: Jitz 

mues i nach ........... hous oder stächs. 
Salome: Dä choufe der nid ab. Da isch öppis angersch 

derhinder.Stimmt's oder hani rächt ? 
Kipfer: Scho wider gwundrig. Cha sii. Aber das säge der nid. 
Salome: He nu wi d meinsch. De göh d Grücht äbe witer. 

Vilicht wär's gschider, du würdisch grad d Wahrheit 
säge. 

Kipfer: (ablenkend) Ueberhoupt, s’ isch doch no chüehl, fasch 
no Winter, wiso issisch nid ir Kantine? I ha tänkt,- i 
gsäch di de dert. 

Salome: Päch, gäll - Was hesch dert z Mittag übercho. 
Kipfer: Bluet- u Läberwürscht. 
Salome: Aebe 
Kipfer: Nid gärn? 
Salome: Gseh süsch gnue Bluet. 
Kipfer: Aber nid schwiinigs. 
Salome: Meischtens nid. 
Kipfer Zeig eis, was hesch da? - Birchermüesli u Weggli - 

wohär? 
Salome Dänk vo der Cafeteria - Hesch allem a no weni 

umegluegt. 
Kipfer Der Jenni het mer ersch afe dr Ops, ds Labor u süsch 

no nes paar Sache zeigt - namittag chöm de ds Personal 
dra. 

Salome Aha - Also d Susann... 
Kipfer Aeh hör doch uuf. 
Salome Uebrigens, wäge was bisch jitz eigetlech zu üs cho ? 
Kipfer Bisch no geng di gliichi. Me cha di vo dine Frage nid 

abbringe. 
Salome Bruuchsch ja nid z antworte. 
Kipfer Hesch rächt, aber es isch vilicht würklech gschider, i 

sägi der's. - Lue, wod z Züri furt bisch, hani’s no nid 
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gwüsst. Aber gli druf hani’s irgendwie vernoh. Hie 
wird schiints öppis Nöis probiert u da mues i derby sii. 
Zum Glück hani Verbindige, wo mer das ermöglechet 
hei. 

Salome: Oeppis Nöis? - Was Nöis? 
Kipfer: Guet, wed's unbedingt wosch wüsse, es söll schiint's e 

Hirntransplantation gäh - aber also gäll - psst! 
Salome: Also doch. 
Kipfer: Was heisst "also doch"? 
Salome: Was wosch? Dr Hafe rünnt äbe. I ha nume no uf 

d'Bestätigung gwartet. 
Kipfer: (sofort) Die hani der aber nid gäh!  
Salome: So? 
Kipfer: Los, we'd öppis seisch, so hangen i. U wed’ nid 

schwigsch, so vermache dr dis Müli. 
Salome: Hä, wi wosch das mache? 
Kipfer: (lacht) Eso (fasst sie plötzlich und küsst sie auf den 

Mund.  Salome will sich entwinden, was ihr nicht 
sofort gelingt). 

Salome: (Im Versuch, sich zu befreien) m-m-m - Wart das 
sägen i em Tschumi. 

Kipfer: Chasch ja gar nid. 
Salome: Mohl grad jitz gahni. 
Kipfer: We d wosch, das er öppis z lache het --- 
Salome: Bisch gemein Aber jitz gang. Me sött is hie nid zäme 

gseh. 
Kipfer: Guet, hesch allwäg rächt - aber also gäll! (legt 

Zeigefinger auf die Lippen und geht) 
Salome: Dä donners Lushung Eim däwäg ufs Muu.... 

(nachdenklich) - Wen er de no wüsst, wi schön ‘s isch 
gsi! 

 
black out 

(siehe auch Schluss auf S. 67) 
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Szene 6 
 
 Das Besprechungszimmer ist leicht umgestaltet als 

Office. - Schwester Pia u Hilfsschwester Salome 
trinken Kaffee. 

 
Schw. Pia: Gäht mer d Milch u der Zucker, Salome, sit so guet. 
Salome: (schiebt beides motzig über den Tisch.) Bitte. 
Schw. Pia: Was sit der so churz aabunde? Isch öppis nid rächt? 

Mir hei hie dä Ton nid gärn. 
Salome: (reisst sich zusammen.) Nüt für unguet, i weiss scho. 

Aber mängisch chunnts mer halt eifach obsi. Es isch 
öppis ir Luft, u mir Hilfsschwöschtere sölle, wi geng, 
nüt dervo wüsse. 

Schw. Pia: Was söllet der nid wüsse? 
Salome: He, me söll ja schwige. - Dir wüsst ja sälber - di 

medizinischi Schwigepflicht aber äbe, we de glich nid 
als dicht isch. - U de söll i bi de Patiänte dergliche tue - 
un i tue natürlech dergliche - i wüssi nüt. 

Schw. Pia: (überlegen, aber doch beunruhigt.) Nüt vo was? Bi 
wellne Patiänte? 

Salome: He zum Bispil da bi däm Profässer Philidor. Är het 
gseit, er sig e fürnähme Spänder u het chlei 
gschmunzlet derzue u natürlech gmeint, i heig e ke 
Ahnig. 

Schw. Pia: U dir heit also en "Ahnig"? (zielt entschlossen auf 
Klärung.) Jetz loset, Salome, we dr würklech... 

 

 (Dr. Jenni tritt ein zusammen mit dem 
Assistenzarzt Dr. Kipfer.) 

 

Dr. Jenni: Aha, da si si di Froue, wider einisch bim Café. Darf i 
vorstelle: Dr. Kipfer, der neu Assistänt, 
Oberschwöschter Pia, Hilfsschwöschter... (weiss den 
Namen nicht und wartet darauf.) 

 
Salome: Salome. 
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Dr. Kipfer: Freut mi, teilweise bekannt. (tauscht Blick mit 
Salome.) 

Schw. Pia: Sitzet doch. Dir näht sicher gärn es Café.  
 
 (Salome gibt 2 Tassen.) 
 
Dr. Jenni und 
Dr. Kipfer: (setzen sich. - Beide.) Merci. 
Schw. Pia: (zu Dr. Kipfer.) Mir si nech also "teilweise bekannt", 

darf i frage wele Wäg ume? 
Dr. Kipfer: Eh, d Salome het bi üs im Spital z Züri gschnupperet u 

het gloub o no dert d Lehr aagfangen - oder? 
Salome: Ja stimmt. 
Schw. Pia: Aha, so isch das. - U jitz, wi gfallts nech bi üs? 
Dr. Kipfer: Danke guet.  
 
 (Salome blickt verlegen zur Seite.) 
 
Dr. Kipfer: Cha nid chlage. Bi de hüttige Entwicklige gseht men 

überall nöis. Me mues luege, das me nüt verpasst. - Es 
söll ja nächstens sensationell wärde, eh... 

 
 (scharfer Blick von Dr. Jenni.) 
 
Dr. Kipfer: Nu, hm, i findes eifach interessant. 
 
 (Die Alarmglocke läutet.) 
 
Dr. Jenni: Oha, ds 13-ni, hoffetlech nid der Hirnima. I mues ga, 

schad für e Café. (nimmt noch schnell einen 
Schluck.) - Schwöschter Pia, chömet ou grad. (Beide 
ab.) 

Salome: Hättsch nüt sölle dergliche tue - "sensationell" - 
gottfriedli, wosch eigetlech no flüge? 

Dr. Kipfer: Äh was, der Jenni het ja sälber... 
Salome: Psst - schwige muesch - u jitz hous aber sofort, süsch 

meine si no... 
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Dr. Kipfer: E me wird doch wohl no dörfe... 
Salome: Nüt darf me. - Hättsch ou nüt sölle la merke, das d mi 

kennsch. - Adie. - (schiebt und stösst ihn hinaus.) - 
Sone Löu, bis si ne spicke, chuum isch er da. - 
Assistänt u meint, er heig scho öppis z säge. Vo 
schwige weiss so eine nüt. Aber ig - i ha natürlech 
ersch rächt nüt z säge nume geng: z Morge bringe - 
Häfe lääre  

  z Morge bringe - Häfe lääre... 
 
 (Übergang zu Chanson. - Das Chanson kann im 

Falle von Problemen notfalls auch weggelassen 
werden.) 
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Chanson zur Szene im Office 
 Einleitende Takte (Klavier) 
 Charleston halb gesungen halb gesprochen 
 

1. Zmorge bringe - Häfe lääre 
 Alls la gfalle - ja nid chääre 
 Bett aazie und Bettwösch bige 
 Und dernäbe - psst - schwige, schwige 
 We si lütte - sofort springe 
 Ja nid pfiifen oder singe 
 Oder no der Gang us ziibe 
 Und vor allem - psst - schwige, schwige 
 
 Zwischenmusik 
 
2. Teeli choche - Bürzi stecke 
 Chüssi schüttle - Lintuech strecke 
 Luegen öb si gäbig lige 
 U de immer - psst - schwige, schwige 
 
3 Züpfli flächte - Negu stutze 
 Bärt rasiere - Füdle putze - - ääh 
 
 Kurze Zwischenmusik 
 
4 gesprochen: 
 Warum müesse settig Sache 
 Nume geng mir Froue mache? 
 Das wär ou für d Manne gsung 
 Äbe Gliichberächtigung 
 
 Tanzbewegung zur Musik (vier mal 8/8) 
 

 
 
 
 
5. Früschi Chüssi inebige 
 Luege das si gäbig lige 
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 Fragen öb si z fride sige 
 U natürlech - schwige, schwige 
 

 (Vers 1 da capo, dann zur Musik bewegen bis zum 
Ende oder mit Ausblenden. 

 Bem: In Zweifelsfällen siehe Musikmuster.) 
 
 Black out 
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Szene 7 
 
 Spitalzimmer 1. Klasse. 
 Bei Professor Philidor. 
 
Philidor: Hm - wi chlii doch d Wält worden isch. Das isch also 

jitz mini Wält. (schaut sich um.) Es Zimmer, es Bett, 
es paar Blueme, - mängisch en Apparat - Personal. - Es 
Fänschter, e Boumchrone... U mini grossi Wält - der 
Makrokosmos (lacht) - het sech zrüggzogen i mi 
Chopf, millione - milliardefach verchlineret i mis 
Hirni. - U das wei si mer usenäh - si passe druf - si stöh 
scho i de Startlöcher. - I chönnt no nei säge, "Löht 
mers, es isch ds letschte, won i no ha" - Aber nei bhalte 
chan i zletscht ja ou das nid. U de isch ihres ganze 
Vorhabe, der medizinisch Fortschritt wieder nüt - tod 
isch tod - u gliich es isch eso nes glungnigs Gfüehl - - - 
(Pause.) 

 
 (Die Türe wird leise geöffnet. Dr. Jenni tritt 

behutsam ein.) 
 
Philidor: Chumm nume Kurt, i schlafe nid. Hesch also doch no 

einisch zue mer welle - vorhär? 
Dr. Jenni: He ja, i ha der doch versproche, mir gsächen is de no. 

Chasch mer glouben, es fallt mer alls nid liecht. I wett 
am liebste, i chönnt der hälfen und der ganz Räschte 
wär nüt. 

Philidor: Das isch schön vo dr, Kurt. Aber wird jitz nid 
sentimental. I hätt der am liebste zuegluegt, we de de... 
Aber wi söll e Tote... 

Dr. Jenni: Tja, über das muesch eigetlech mit üsem/üsere 
Pfarrer/Pfarrerin rede. Die wüsse serigs Züg. 

 
 
Philidor: He warum nid. Är/Si meints im Grund nid schlächt. 

Mir sin is zwar nid so ganz einig, aber wen i mers 
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überlege, mues i doch säge, dass d Kosmologie und d 
Theologie nid nume Gägesätz si, wo sech usschliesse. I 
ha nach sim/ihrem Bsuech, won i zimlech bös bi gsi 
zuen ihm/ zu re, nachedänkt u gfunde, das es doch ou 
Berüehrigspunkte git zwüschen üs. 

Dr. Jenni: Wird ja si, i ha di süsch nid vo dere Site kennt. 
Philidor: Mir hei aber ou nie zämen über d Religion u d 

Schöpfig vor Wält gredt. Mir hei gmeint, mir heigen is 
wichtigers z säge. 

Dr. Jenni: Wowohl, du hesch da mal vo somene grosse Chlapf 
öppis verzellt u gseit, das sigi d Schöpfig gsi. Aber i ha 
gloubt, du machisch e Witz. 

Philidor: Du hesch rächt - aber jitze - du begriifsch... 
Dr. Jenni: I wills probiere. 
Philidor: Also Kurt, - es isch lieb vo der, das d no bisch cho. 

Aber jitz muesch ga. - Weisch, me mues settig Bsüech 
nid i d Lengi zieh. 

Pfarrer/in: (klopft an und tritt ein.) Aha, dir heit Bsuech, de wott 
i nid störe. (will wieder gehen.) 

Philidor: Blibet nume, der Dr. Jenni mues jitz sowieso ga - gäll 
Kurt. - Adie. (reicht ihm die Hand.) 

Dr. Jenni: Adie Herbert. (geht zögernd zur Tür, langsam ab.) 
Pfarrer/in: E gueten Arzt und allwäg e liebe Fründ. 
Philidor: Dir sägets. Mir hei mängs Schöns u Intressants zäme 

gha - ou mängs Gheimnis. Villicht erfahret dr ou 
einisch öppis vo däm. (lehnt sich zurück, schliesst 
die Augen und schweigt.) 

Pfarrer/in: (schaut ihn verwundert, dann erschreckt an.) Herr 
Profässer, Herr Phil... Da isch öppis lätz - Herr Jemers. 
(geht eilends zur Tür.) Wo isch da d Notglogge? - 
Allwäg hie. (läutet lang und wiederholt - schaut 
ängstlich zu Philidor - Schwester Pia kommt.) 

Schw. Pia: Was gits? 
Pfarrer/in: Em Herr Profässer isch nid guet. 
Schw. Pia: (beugt sich über das Bett.) Da mues i sofort Hilf ha. 

(läutet Alarm.) 
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 (Dr. Jenni kehrt zurück.) 
 
Schw. Pia: Ah dir sit no ume Wäg - Gottseidank. 
Dr. Jenni: (bückt sich über das Bett; Puls.) Sofort e C2 Sprütze. 

Das sött ne übererette bis morn am Morge. - Me söll 
am sächsi der Hirnima im 13-ni vorbereite für d 
Operation. Am 7.15 isch Schnitt ume Philidor 
kümmeren i mi sälber. Organisieret d Assistänz. - Der 
Dr. Tschumi mues uf Pikett. 

 
 
 Black out 
 
 
Szene 8 
 
 Zimmer 21, vorher Philidors Zimmer 
 
 Blumen sind weg bis auf einen markanten Strauss 

von früher. Hirnimann, frisch operiert, liegt an der 
Infusion angeschlossen im Bett. Über seinen Kopf 
hat man eine Haube mit vielen Kontakten und 
Drähten gestülpt. Die Haube kann mit den Drähten 
vom Kopf abgehoben werden. Neben dem Bett steht 
der Encephalograph, eine ungeheure Maschine, an 
der verschiedene Lichter abwechselnd aufleuchten. 
Der Patient ist ausserdem noch mit einem kleinen 
Kästchen verbunden. Dr. Jenni misst den Puls und 
beobachtet beständig den Encephalographen. 
Schwester Pia misst den Blutdruck. 

Dr. Jenni: D Hirnström si guet. Dir chöit d Impulshuben abnäh.  
Schw. Pia: (nimmt die Haube ab.) Het ers überläbt? - Läbt er? 
Dr. Jenni: Ja Schwöster, ja - bis jetzt. Stellet keini unnötige 

Frage. 
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 (Reporter(in) Sütterli streckt Kopf herein. Mit 
Fotoapparat - blitzt.) 

 
Dr. Jenni: Wär isch das. Wo chunnt das Unghür här? 
Reporter(in): (in ostschweizer Dialekt.) Sütterli, Berichterstatter(i) 

vom "GUX", ich gratuliere. (fotografiert.) 
Dr. Jenni: Holet Hilf Schwöschter, schnäll. Gheiet mer dä Cheib 

(di Häx) use. - Überhoupt wohär wüsset dir...? 
Reporter(in): Indiskretion, Herr Dokter, mir händ ebe recherchiert. - 

Aber Chaib (Hex) zu Mitarbeiter vom "GUX", si - das 
zahlet si dänn no. 

 
 (Jenni antwortet nicht - kümmert sich um 

Hirnimann. Sütterli blitzt weiter.) 
 
Schw. Pia: Bitte, bitte Herr (Frau) Sütterli, störet der Arzt nid. Es 

geit um ds Läbe vom Patiänt. 
Reporter(in): Aha eso redt mer öppe mit eus. - - Sälbverständlich 

Schwester, ich gahne jetzt. (blitzt nochmals, blickt sie 
freundlich an und geht.) Chaib (Hex) zu mene (zu 
nere) Mitarbeiter(i) vom "GUX". 

 
 (Aus dem Kästchen kommen Morsesignale.) 
 
Dr. Jenni: Aha, ds Bewusstsii, er chönnt öppe de erwache. (bückt 

sich noch immer über Patient.) Er schnuuft, er 
bewegt d Hand. - Er läbt - - we das glingt!!! 

Schw. Pia: (verzückt.) Wunderbar!!! 
Dr. Jenni: (hört besorgt ab.) - Härzmassage, Schwöschter, 

sofort!  
 
 (Schwester schliesst ihn an irgend einem Apparat 

an.)  
 
Dr. Jenni: Ah, ändlech! - Er chunnt wieder. (erregt.) Es geit - es 

geit!!  
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 (Schwester Pia misst Blutdruck. - - Lärm vom 
Korridor her. - - Stimmengewirr.) 

 
Dr. Jenni: Was söll dä Lärm? - Göht emal ga luege - aber nume 

churz. 
Schw. Pia: (öffnet die Tür, tritt in den Korridor, kehrt aber 

sofort zurück.) D Medie, d Reporter chöme - ds 
Färnsehe - der ganz Gang isch voll. - Gseht uus wien e 
Sturmagriff. D Diräktion sperrt ab. 

Dr. Jenni: Wenigstens mal e Leistig. - Mi nimmt nume wunder, 
wär das usplouderet het. 

Schw. Pia: Was weit dr, die vernähmen alls. - U we dr Papst ds 
Gluggsi het. Am gschidschte dir machet grad glii e 
Pressekonferänz. (misst Blutdruck.) 

Dr. Jenni: Das gseh mer de no. 
 
 (Während diesem Gespräch lässt Dr. Jenni den 

Patienten keine Sekunde aus den Augen. - - Der 
Lärm im Korridor verstummt allmählich.)  

 
Dr. Jenni: Lueget - lueget - er bewegt sech!!! 
Schw. Pia: Scho meh als vori - viel meh!! 
Dr. Jenni: Dir heit rächt. - - - Achtung, achtung, sit vorsichtig - 

zieht no e Sprützen uf - Valium, 20 Kubik. 
 
 (Patient versucht langsam, sich aufzusetzen. Arzt 

und Schwester verstummen und schauen gebannt 
auf den Patienten. Dieser setzt sich sehr langsam 
auf, schaut sich um und erkennt die Schwester. 
Seine Haltung wird drohend. Die Hände werden zu 
Krallen.) 

Schw. Pia: Jesses, Herr Dokter! 
Dr. Jenni: Gäht mer d Sprütze, Schwöschter Pia, aber schnäll! 
 
 (Schwester Pia wendet sich ab, um die Spritze auf 

dem Tisch zu nehmen. Im selben Augenblick richtet 
sich der Patient völlig auf, schiebt ein Bein aus dem 
Bett und greift von hinten nach der Schwester. Sie 



- 28 - 

schreit entsetzt auf und strebt nach der Tür. Der 
Patient folgt, Infusionsgestell und andere mit ihm 
verbundene Gegenstände mitziehend. - Jenni greift 
mit einem Sprung nach der Spritze und sticht sie 
dem Patienten von hinten in den Rücken.) 

 
Dr. Jenni: Sorry, Kamerad, aber zersch chöme mir. 
 
 (Hirnimann sinkt zusammen und die Schwester 

entflieht schreiend.) 
 
 
 Black out 
 
 
Szene 9 
 
 Gleiches Bild. Hirnimann liegt wieder friedlich in 

seinem Bett und scheint zu schlafen. Schwester Pia 
und Dr. Jenni beobachten ihn. 

 
Schw. Pia: Es isch mer gar nid rächt, Herr Dokter, das i so 

dervogrennt bi. I ha eifach Angscht gha. 
Dr. Jenni: Isch scho guet Schwöschter Pia. I begriffe das. Aber 

jitz passet uf, das nüt passiert u lueget, das keini 
Medikamänt umelige, me cha nie wüsse. - I mues jitz 
ga. - Näht mi im Notfall uf e Suecher. 

Schw. Pia: Darf d Frou Hirnima zuen ihm? Si weis, das er jitz hie 
isch. 

Dr. Jenni: Mira, aber nid z lang - u blibet chli i der Nechi. (Ab.) 
Schw. Pia: (für sich.) Jitz liit er so friedlech da - komisch. - I ha 

gliich Angst, sobald i mit ihm elei bi. 
 
 (Es klopft und die Türe geht langsam auf.) 
 
Fr. Hirnimann: Grüess ech Schwöschter, darf i inecho? 
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Schw. Pia: Ja chömet ine Frou Hirnima. 
Fr. Hirnimann: Wi geits ächt, Schwöschter? 
Schw. Pia: Rächt guet. Er schlaft no, aber er het d Operation 

überraschend guet überstande und isch zitwis 
bemerkenswärt aktiv. 

Fr. Hirnimann: So, aber warum schlaft er de? 
Schw. Pia: E mir hein ihm e Sprütze gäh. 
Fr. Hirnimann: Scho wider? 
Schw. Pia: Ja, er het se brucht. - - (Stille.) 
Fr. Hirnimann: So - jitz erwachet er gloub. Aber er luegt mi ganz 

frömd a. 
Hirnimann: Was isch das für eini? 
Schw. Pia: I la nech dänk am beste chli elei. - Dir chöit lütte, we 

öppis isch. 
Hirnimann: Wär sit dir? 
Fr. Hirnimann: E Fredi, dänk ds Hedi, dini Frou. 
Hirnimann: Öppe chuum. 
Fr. Hirnimann: E aber Fredi, kennsch mi de nid? 
Hirnimann: Nüt, dir sit mer wildfrömd. - Dir sit für mi so en Art e 

Supernova. 
Fr. Hirnimann: E Sup... e was? 
Hirnimann: E Supernova - e neue Stärn. (lacht.) 
Fr. Hirnimann: E Fredi - was stürmsch o? - I lütte der Schwöschter. 

(läutet.) 
Hirnimann: Wiso säget dir Fredi zu mir?  
 
 (Schwester kommt.) 
 
Fr. Hirnimann: Schwöschter, er kennt mi nid. Er redt lutter sturms Züg 

u lachet geng eso blöd derzue. (bewegt.) Was isch o 
los? 

Schw. Pia: Ja, wüsst der. Das isch ganz normal, das er itz no nid 
normal isch. - Aber es isch sicher alls i bester Ornig. 

Fr. Hirnimann: Ja sicher? 
Schw. Pia: Jawohl, ganz sicher, dir müesset ne nume geng wider 

psueche, nie lang, aber geng wider - de kennt er nech 
sicher glii. 

Fr. Hirnimann: Meinet dr? Aber wie geits de witer? 
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Schw. Pia: Sobald as es ihm chli besser geit, chan er de ufstah, u 
de wird er mit der necheren Umwält ou vertrouter. 

Fr. Hirnimann: So - jä wie söll de das gah? 
Schw. Pia: E zersch chan er de afen i Spitalpark u nachhär de ou 

chli i d Stadt. 
Fr. Hirnimann: De chunnt er sicher zu üs. Mir wohne ganz ir Nechi. 
Schw. Pia: Ou nei, hei darf er nid. 
Fr. Hirnimann: Warum? 
Schw. Pia: Es isch gäge d Ornig. 
Fr. Hirnimann: Was für nen Ornig? 
Schw. Pia: E d Spitalornig. 
Hirnimann: Wi lang bliibt jitz die no da? 
Schw. Pia: Eh - das isch doch eui Frou. 
Hirnimann: Die? 
Schw. Pia: (zu Frau Hirnimann.) Dir söttet gloub öppe de wider 

gah. 
Fr. Hirnimann: Ja es isch allwäg besser - also adie Fredi. (Im Gehen.) 

Dir meinets ja guet, Schwöschter, aber es isch alls eso 
merkwürdig, i ha eifach Angst - eso Angst! 

 
 
 Black out 
 
 
Szene 10 
 
 Krankenzimmer. Hirnimann in seinem Bett. Emilie 

Philidor, begleitet von Schwester Pia, bringt 
Blumen. 

 
Emilie: (zu Schwester Pia.) Danke vilmal Schwöschter. I ha 

mi lang müessen überwinde - so churz nach em Tod vo 
mim Ma. - Aber i ha doch der Patiänt welle gseh, wo 
sis Hirni übercho het. I möcht doch gärn wüssen, öb er 
ou glücklech und vilicht sogar e chli dankbar isch. Es 
würd mer über mängs ewäghälfe. - Isch ne das jitz?  
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